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Internationale katholische Studientagung war un! alle Teilnehmer denkbar un: 91 der CIgENCHNR Arbett

1 scheiden konnten.H  ber christlich-jüdische Beziehungen - Apeldoorn
Im gastlıchen Kleinen Seminar des Erzbistums Utrecht

Was ı5t CS der Wiedergutmachung?Apeldoorn Vom Dis ZUMmM August 1958 Studium
der christlich- jüdischen Beziehungen interessierte katholische Probleme Grundverpflichtung des NEUEN Deutschland
Persönlichkeiten u55 zehn verschıedenen Landern iınof{h-
ziellen Gesprächen Vo Prasidenten des Niederländischen Die Wiedergutmachung für dıe ehemals Verfolgten des Na-
Katholischen ats {ür Israel‘ Msgr Ramselaar eingeladen, tiıonalsozıaliısmus hat vErgSanNngENCcCN Jahr wachsende
wobei sıch e1Ne beglückende Gemeinsamkeıt der Sicht J]e- Besorgnis eIT‘ Rechtsanwalt Dr Schwarz, Berlin sprach
O1 Beziehungen des Neuen Gottesvolkes Ü CHU alteren November Kedel von der Gefahr NNEIEN ÄAus-

Er eriınnerte ALgetrenn(ten Brudern ergab. höhlung des Wiedergutmachungsgesetzes.
Das grundlegende. Referat hielt ADl Sonntag, dem August, die denkwürdige Entscheidung des Bundesgerichtshofes VO

11l 1954aul Demann, NDS Paris, U!  ber „Le travaıl DOUTr Israel
et le mMOuUuvemen! CUMEN1IQUEC wober C] die den Rundbrief- zel Un Z weck. der Rückerstattungs- un Entschadıgungs-
lesern bekannte Auffassung okumeniıschen und nıcht gesetzgebung 1s7 das verursachte I/nrecht hald und
CHECTCN Wortsinn missionarıschen Charakter des kirchlichen wer WwWIE irgend möglıch wıedergutzumachen Eine Auslegung
Zeugnisses gegenuüber Israel‘ überzeugend vertrat. Daß WI1IT des Gesetzes dıe möglıch ıst und dıesem 212el entsprıicht, VUET-
Christen, Wie untereinander, auch miıt allen anderen Be- dıient danher den Vorzug gegenüber jeder anderen Auslegung,
kennern des Gottes Abrahams, Isaaks-Ismaels und Jakobs ‚- die die UWUredergutmachung erschwert und zunıchte acht
sentlich unmittelbarer brüderlich verbunden sınd als mi1t de- Und Dr Schwarz stellte fest uns bedrückt die wachsende
11671} die nıcht VO dieses, Gottes hesonderer Selbst-Offen- Sorge, daß diese Worte verwehen W ıe Spreu VOT dem Wiınde
barung W15$S5CN, wurde allgemeın anerkannt) Damals VOT 1er Jahren unter dem Eindruck dieses groß-Ergänzt wurde durch Bericht VO Pauwels artıgen Bekenntnisses des hochsten Gerichts, hnaben WI1ITI auf-

über die. Haltung der nmichtkatholischen Oekumenischen geatmet heute, unfier dem Eindruck 1ineTr Reıihe VO  -} tief
Bewegung 117 dieser Frage dıe Anreguny hervorgıng, enttäuschenden Entscheidungen des gleichen Gerichts, mufß
den einschlägigen Thesen S  S Bossey (vgl C geradezu störrischer Optimist sSC1Nn umm nıcht uwel1-

katholische Darlegung gegenüberzustellen Dies wurde len den Mut sinken ü lassen Schwarz belegt 1€s m1
tür gut beflunden und eıtere Tagung Zur Schlußredak- CINI£CN Beispielen, 9{ auch dem unten VO:  3 Rechtsanwalt
t10N inzwischen vorzubereitender Satze Auge gefaßt wel- Küster behandelten Fall (s 77)che ann mıiıt kırchlicher Druckerlaubnis erscheinen und dem
katholischen Volke Verhältnis Juden un! Judentum Zum Schaden der Wiedergutmachung ist 117} etzten Jahr
vertijeft verstehen helfen sollen wıeder mıl unzutreffenden, eil. phantastıschen Zah-

len der Offentlichkeit operıert worden? als ob dıe Entschä-
Vielleicht wırd ahnlıch wWwWIie das Dokument Bossey
FRX 65) dıe katholischen 'Thesen auch S11n Requisıto- esei{z H{ Wirkl1ı  eit Betrachtungen ITr Wiedergutmachung Spie-
F1UI angeschlossen SCINHN, das IThemata für die wissenschaft- gel Vo  = Praxıs und Rechtsprechung Vortrag VO! sanwalilt Dr

\warz, Berlın ehalten AT 11 058 Anlaß Tagung derlıche Forschung dem Bereich der christlich- jüdıschen Be- United Restitution Urgamszatıon rank/sur! aın
zıehungen aufzahlt ber zweıten Tage Prof Dr Karl Der Rhein:sche Merkur‘, r.6 V.O! 2 19 chreıbt dazu
Thieme sprach nachdem Üesterreicher, Protessor Jedes Vierteljahr gıbt die Bundesstatıisti:k ber den Fortschritt beı der
an der Seton Hall-Universıiutäat der Leiter des Institute of Durchführung des Gesetzes Ausküntte, aber Mein Einblick 1 dıe Ver-

schıedenartıgkeit der Arbeıtsmethoden der Entschadigungsamter hat mıchJudaeo-Christian Studies Newark I9 uber Das Ver- elehrt diese Statist:ken nicht stımmen, weıl dıe Zählungsmethodenhaltnıs zwischen den verschıiedenen Studien-Zentren, weiche bei den Amtern erschieden und ehntausende Antragen 1N Kob-
€eDz B 000 nicht erfaßt ınd S16 noch nıcht regıstrıert werdensıch mıiıt Israel beschältigen referiert hatte und f  N SEW1SISIC

Arbeitsteilung zwischen denselben angebahnt worden War konnten Die statıstıschen Unsıcherheitsfaktoren ınd zroß daß
und dieser Auffassung tiımmte AI November vorıgen Jahres unFather Oesterreicher hıelt auch die eindrucksvolle Ansprache jetzt wıeder erneu!: der Bundesfinanzm:inister Dr ranz zel

uüber Schöpfungsglaube Sundenfall Un: Erlösungsgewißheit Gesamtschätzung der Totalausgaben Sar ıcnt möglich 1st Dıe A mter
mıl verschiedenen Durchschnittszahlen fur dıe noch WÜUI -bei dem Empfang, den der Rat Dienstag, C) August, tenden Anerkennungen Man hat Del dıesen Schätzungen auch AntrageAmsterdam gab und WOZU auch Jüdische und evangelısche berücksichtigt deren Begründung keine Dokumentatıon vorliegt InPersönlichkeiten geladen worden. und erschienen. manchen Ländern gıbt VOrTr sechs bıs 9  > Jahren eingereichte“Anträge,

Den Hoöhepunkt der Tagung" bıldete 3 Bericht den Abt Leo für die MNIe Unterlagen nachgereich! worden sınd die 21lso praktcıs tut
sınd gleichwohl aber: wieder statıstisch als lebendige Fälle gezahltUO:  < udlo OSB VO Dormitio-Kloster israelıschen Jeru- werden.

salem Uu!  ber die Juridisch (bei sachgemäßem Vorgehn) korrek- Dazu kommt dem m geltend emachte Wirtschaftsschäden
oft- unter Bundesrückerstattungsgesetz tallen und er die Schätzungten und menschlich iMmMer erfreulicheren Beziehungen bot, arıcti g machıen. der Statistik sınd oft Anträge zweımal erfaßt ZUwelche: zwıschen dem tragenden katholischen Kreis auf der Beispiel sO]  e, die beı e1NeMmM unzuständı:gen Entschädigungsamt DBC-

eCINCH, Behörden: und aufgeschlossenen Einzelnen DIS Res reicht und beı dem zuständıgen Amt Ochmals r  1  1' wurden An-
gierungsebene auftf der anderen NSeite srae. sıch entwickeln. s die nter den Läanderentschädigungsgesetzen und den beıden Bun-
Ergänzend berichtete D+ Gertrud Luckner dem Beitrag esentschädigungsgesetzen oppelt eingereıicht wurden werden

noch oppelt gezahlt, obwohl ınzwischen dıe Akten der Antragstellerdazu, den ıhre wiederholten Israel-Reisen ınr leisten CT - einigt worden sınd.
möglichten (s u.5 120) Überdies bot Dr Irene Marinoff Diıe Erfahrungen ezuüglich des Einzelwerts substantıellen Schäden
London, nn Bericht ber die katholisch-jüdischen Beziehun- erufsschaden, Wiırtschaftsschaden, Körperschaden) KENUZEN Er-
gen England, wodurch VOT allem die Besorgnisse zerstreut achtens ZuU|! Zeıt nıcht, um mchtigen urcchschnittszahl kom-

Die Ablehnungsquote dieser chadensgruppe ıst hoch und awurden die seinerzeıt der Kuckzug des Kardinals von West- reicht (außer Berufsschadensanträgen) 10 V  V Zu diesen Unsicherheits-
inster dem Vorstand des OUnC1. of Christians and Jews aktoren kommt noch daß dıe Sterblichkeit der Anspruchsberechtigten

Rententällen berücksichtigt wıird gıbt aber eıiıne Methode. diewachgerufen hatte WOoMmM1[| überhaupt nıchts die Pflege ınaktiıven ÄAnträge iNZWwıschen verstorbener Antragsteller AUSZUumMmerzenchristlich- jüdischer Beziehungen sollte (höchstens Aus diesem Grunde die Totalschätzungen mıt Zahlen VODO und
mehr Milliarden ark WIC der Bundesfinanzminister Dr Franz ze:ınnerchristlichen Indifterentismus) Kurz wurde auch

VO: der Tatigkeit weıterer Zentren berichtet (Madrid Mon- y „phantastısch“. Bundestagsabgeordneter Alfred Frenzel (vom \ ie-
dergutmachungsausschuß in Bundestag) bezıilferte dıe Gesamtleistung furtreal Wien) daß der ökumenische Aufschwung der christ- die iındivıduelle Wiedergutmachung zuf Mılliarden Dıs I8 Mıllıardenlıch- jüdischen Studien katholischen Raume unverkennbar ‚Aufbau X X 1V/45 17 S, 7Anm Red Rundbrıiefs }

15. Rundschau 
15/1) Internationale katholische Studientagung 

über christlich-jüdische Beziehungen in Apeldoorn 

Im gastlichen Kleinen Seminar des Erzbistums Utrecht zu 
Apeldoorn waren vom 9. bis zum 13. August 1958 am Studium 
der christlich-jüdischen Beziehungen interessierte katholische 
Persönlichkeiten aus zehn verschiedenen Ländern zu inoffi-
ziellen Gesprächen vom Präsidenten des ‚Niederländischen 
Katholischen Rats für- Israel` Msgr. Ramselaar eingeladen, 
wobei sich eine beglüdcende Gemeinsamkeit in der Sicht je-
ner Beziehungen des Neuen Cottesvolkes zu seinen älteren 
getrennten Brüdern ergab.  
Das- grundlegende, Referat hielt am Sonntag, dem 10. August, 
RP. Paul D4mann, NDS, Paris, über „Le travail pour Israel 
et le mouvement oecumenique, wobei er die den Rundbrief-
lesern bekannte Auffassung vom ökumenischen und nicht im 
engeren Wortsinn ‚missionarischen' Charakter des kirchlichen 
Zeugnisses gegenüber ‚Israel' überzeugend vertrat. (Daß. wir 
Christen, wie untereinander, so auch mit allen anderen Be-
kennern des Gottes Abrahams, Isaaks-Ismaels und Jakobs we-
sentlich unmittelbarer brüderlich verbunden sind, als mit de-
nen, die nicht von dieses. Gottes besonderer Selbst-Offen-
barung wissen, wurde allgemein anerkannt). 
Ergänzt wurde er durch einen Bericht von RP. C. F. Pauzvels 
OP über die. Haltung der nichtkatholischen „Oekumenischen 
Bewegung" in dieser Frage, woraus die Anregung hervorging, 
den einschlägigen Thesen von Bossey (vgl. FR X, S. 63 ff.) 
eine katholische Darlegung gegenüberzustellen. Dies wurde 
für gut befunden und eine weitere. Tagung zur Schlußredak-
tion inzwischen vorzubereitender Sätze ins Auge gefaßt, wel-
che dann mit kirchlicher Druckerlaubnis erscheinen und dem 
katholischen Volke sein Verhältnis zu Juden und Judentum 
vertieft verstehen. helfen sollen. 
Vielleicht wird ähnlich wie an das Dokument in Bossey 
(FR X, 65) an die katholischen Thesen auch ein Requisito-
rium angeschlossen sein, das „Themata für die wissenschaft-
liche Forschung aus dem. Bereich der christlich-jüdischen Be-
ziehungen" aufzählt, worüber am zweiten Tage Prof. Dr. Karl 
Thieme sprach, nachdem RF. J.M. Oesterreicher, Professor 
an der Seton Hall-Universität, der Leiter des Institute of 
Judaeo-Christian Studies in Newark (N. ,17), über „Das Ver-
hältnis zwischen den verschiedenen Studien-Zentren,- welche 
sich mit Israel beschäftigen", referiert hatte und eine gewisse 
Arbeitsteilung zwischen denselben angebahnt worden war. 
Father Oesterreicher hielt auch die eindrucksvolle Ansprache 
über Schöpfungsglaube, Sündenfall und Erlösungsgewißheit 
bei dem Empfang, den der Rat am Dienstag, 12. August, in 
Amsterdam .  gab und wozu\  auch jüdische und evangelische 
Persönlichkeiten geladen worden. und erschienen wären. 
Den Höhepunkt der Tagung- bildete ein Bericht, den Abt Leo 
von Rudloff OSB vom Dormitio-Kloster im israelischen Jeru-
salem über die juridisch (bei sachgemäßem Vorgehn) korrek-
ten iind menschlich immer erfreulicheren Beziehungen bot, 
welche- zwischen dem tragenden, katholischen Kreis auf der 
einen, Behörden- und aufgeschlossenen Einzelnen bis zur Re-
gierungsebene auf der anderen Seite in Israel sich entwickeln. 
Ergänzend berichtete Dr. Gertrud Luckner von dem Beitrag 
däzu,, den ihre wiederholten Israel-Reisen ihr zu leisten er-
mögliditen (s. u.. S. 120). überdies bot Dr. Irene Marine", 
London, einen Bericht über die katholisch-jüdischen Beziehun-
gen in England, wodurch vor allem die Besorgnisse zerstreut 
wurden;  die seinerzeit der Rüdczug des Kardinals von West-
minster aus. denn. Vorstand des Council of Christians and. Jews 
wachgerufen hatte, womit überhaupt nichts gegen die Pflege 
christlich-jüdischer Beziehungen getan sein sollte (höchstens 
gegen innerchristlichen Indifferentismus). Kurz wurde auch 
von der Tätigkeit weiterer Zentren berichtet (Madrid. Mon-
treal, Wien), so daß der ,ökumenisdie Aufschwung der christ-
lich-jüdischen Studien im katholischen Raume unverkennbar 

war und alle Teilnehmer denkbar und in der eigenen Arbeit 
ermutigt scheiden konnten. 

15/2a) Was ist es mit der Wiedergutmachung? 

Probleme einer Grundverpflichtung des neuen Deutschland 

Die Wiedergutmachung für die ehemals Verfolgten des Na-
tionalsozialismus hat im vergangenen Jahr immer wachsende 
Besorgnis erregt. Rechtsanwalt Dr. Schwarz, Berlin, sprach im 
November-in einer Redel von der Gefahr einer innei en Aus-
höhlung des Wiedergutmachungsgesetzes. Er erinnerte an 
die denkwürdige Entscheidung des Bundesgerichtshofes vom 
22. 11. 1954: 
"Ziel und Zweck der Rückerstattungs- und Entsdzcidigungs-
gesetzgebung ist, das verursachte Unrecht so bald und so 
weit wie irgend möglich wiedergutzumachen. Eine Auslegung 
des Gesetzes, die möglich ist und diesem Ziel entspricht, ver-
dient daher den Vorzug gegenüber jeder anderen Auslegung, 
die die Wiedergutmachung erschwert und zunichte macht." 
Und Dr. Schwarz stellte fest: „... uns bedrückt die wachsende 
Sorge, daß diese Worte verwehen wie Spreu vor dem Winde. 
Damals vor vier Jahren unter dem Eindruck dieses groß-
artigen Bekenntnisses des höchsten Gerichts, haben wir auf-
geatmet; heute, unter dem Eindruck einer Reihe von tief 
enttäuschenden Entscheidungen des gleichen Gerichts, muß 
man ein geradezu störrischer Optimist sein, um nicht zuwei-
len den Mut sinken zu lassen ..." Dr. Schwarz belegt dies mit 
einigen Beispielen, u. a. auch zu dem unten von Rechtsanwalt 
Küster behandelten Fall (s. u. S. 77). 
Zum Schaden der Wiedergutmachung ist, im letzten Jahr, im- 
mer wieder mit unzutreffenden, zum Teil. phantastischen Zah- 
len in der Öffentlichkeit operiert worden 2, als ob die Entschä- 

1 Gesetz und Wirklichkeit. Betrachtungen zur Wiedergutmachung im Spie-
gel von Praxis und Rechtsprechung. Vortrag von Rechtsanwalt Dr. 
Schwarz, Berlin, gehalten am 12. 11. 1958 aus Anlaß einer Tagung dtr 
United Restitution Organuation in Frankfurt am Main. 

2' Der ‚Rheinische Merkur`, Nr_ 6, vom 7. 2. 1958 schreibt dazu: 
Jedea Vierteljahr gibt die Bundesstatistik über den Fortschritt bei der 
Durchführung des Gesetzes Auskünfte, aber mein Einblick in die Ver-
schiedenartigkeit der Arbeitsmethoden der Entsdiädigungsämter hat mich 
belehrt, daß diese Statistiken nicht stimmen, weil die Zählungsmethoden 
bei den Amtern verschieden und Zehntausende von Anträgen — in Kob-
lenz i. B. 42 000 — nicht erfaßt sind, da sie noch nicht registrteh werden 
konnten. Die statistischen Unsidierheitsfaktoren sind so groß, däß m. E. 
— und dieser Auffassung stimmte am 4. November vorigen Jahres und 
jetzt wieder erneut der neue Bundesfinanzminister Dr. Franz Etzel zu — 
eine Gesamtschätzung der Totalausgaben gar nicht möglich ist. Die Ämter 
operieren mit verschiedenen Durchschnittszahlen fur die noch zu erwar-
tenden Anerkennungen. Man hat bei diesen Schätzungen auch Anträge 
berücksichtigt, zu deren Begründung keine Dokumentation vorliegt In 
manchen Ländern gibt es vor sechs bis acht Jahren eingereichte\Anträge, 
für die nie Unterlagen nachgereicht worden sind, die also praktisch tut 
sind, gleichwohl aber immer wieder statistisch als lebendige Fälle gezählt 
werden. 
Dazu kommt, daß unter dem BEG 'geltend gemachte Wirtschaftsschäden 
oft- unter das Bundesrückerstattungsgesetz fallen und daher die Schätzung 
unrichtig machen. In der Statistik sind oft Anträge zweimal erfaßt, zum 
Beispiel solche, die bei einem unzuständigen Entschädigungsamt einge-
reicht und bei dem zuständigen Amt nochmals registriert wurden. An-
träge, die• unter den Länderentsdiädigungsgesetzen und den beiden Bun-
desentsdedigungsgesetzen doppelt eingereicht wurden, werden immer 
noch doppelt gezählt, obwohl inzwischen die Akten der Antragsteller ve:- 
einigt worden sind. 	 . 	 , 

• Die Erfahrungen bezüglich des Einzelwerts von substantiellen Schäden 
(Berufsschaden, Wirtsdiaftssdiaden, Körperschaden) genügen mernes Er-
achtens zur Zeit 'nicht, um zu einer richtigen Durchschnittszahl zu kom-
men. Die Ablehnungsquote in dieser Schadensgruppe ist hoch und er-
reicht (außer Berufssdiadensanträgen) 40. v. H. Zu diesen Unsicherheits-
faktoren kommt noch, daß die Sterblichkeit der Anspruchsberechtigten 
nur in Rentenfällen berücksichtigt wird. Es gibt aber keine Methode, die _.. 
inaktiven Anträge inzwischen verstorbener Antragsteller auszumerzen, 
Aus diesem Grunde waren die -Totalschätzungen mit Zahlen von 23 und 
mehr Milliarden Mark, wie es der Bundesfinanzminister Dr. Franz Etzel 
sagte, ‚phantastisch". Bundestagsabgeordneter Alfred Frenzet (vom Wie-
dergutmachungsausschuß im Bundestag) bezifferte die Gesamtleistung fur 
die individuelle Wiedergutmachung auf 16 Milliarden bis 18 Milliarden 
DM. (,Aufbau`, XXIV/45 [741.1958j, S. 7. Anm. d. Red. d. Rundbriefs ) 
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Waren 1m Werte VO:  w 1319 Miılliıonen die übernom-digungsleistungen für dıe Verfolgten des Nationalsoz:alısmus-
die deutsche Währung gefährden wurden. Sachlicher ware Verpflichtungen belaufen sıch auf insgesamt 3450 Miıl-

BEWESCNH, festzustellen, Von der Totalsumme der Bun- lıonen nach Israel 1 050 000 Tonnen: Ol,
des- Un: Länderhaushalte seit 1949 bis ZUN! 31. 3, 1958 in Metalle jeder Art, Autobusse, ıne kleine Handelsüotte, lek-
ohe VO  3 489 Milliarden Mark für das gesamte Wiedergut- trilzierungsanlagen UuUSW., wurden nach Israel verfrachtet, und
machungsprogramm höchstens 7.155 Milliarden gezahlt Israel hat VO  - diesem Import, V, Kapital- un V,

wurden, gleıich 1,6 9/9; Iso eın Betrag, der angesichts der Un- Verbrauchsgüter, für seıinen Aufbau profitiert,
geheuerlichkeit des angerichteten Schadens und 1mM Verhältnis

HWr anderen Wiedergutmachungsgesetze betreffen das durchdem Gesamtbudget nıcht als überwältigend bezeıiıchnet WEI -
den kann®. Dabe1 muß grundsätzlıch gesagt werden, das die Verfolgung verletzte Indivyviduum. Da ist A die Verord-
gesamte. Wiedergutmachungsprogramm mıiıt. notwendigen @1- Nnung LUr Durchführung des Paragraphen 31d des Gesetzes
stungen Kriegsopfer, Bomben- un Inflationsgeschädigte UT Regelung der Wiedergutmachung nationalsozialistischen

Unrechtes für Angehörige des öffentlichen Dienstes. Von dennıcht In ınen Topf geworfen werden Diese Waren

Schicksalsschäden, die durch den on Hitler VO aune gE- unter diesem 'Titel eingereıichten 9000 Antragen wurden
brochenen Krieg entstanden, waäahrend Wiedergutmachung die erledigt. 720 Falle schweben noch. Die große Mehrheit der
Verbrechensschräden lıquidieren soll die Millionen Men- 39280 erledigten Antrage wurde günstig beschieden bıs Fe-

TUAar 1958 Die damıt befaiste Abteilung 1mM Bundesministe-schen WCERCH hres Glaubens, ihrer sogenannten asse oder
F1UM des Innern arbeitet mıiıt Ergebenheit und wWarmen In-politischen Überzeugung begangen worden sınd®.
eresse diesem Werk

Wır entnehmen daher olgende auch jetzt noch Ochaktueille Erörterungen Das Bundesrückerstattungsgesetz BRUEG ıst rst 1Im Junı
VO' urt R. Grossmann dem ‚Rheıinıschen er! (Nr. Ö, VOo  3 1957 ın Traft €en. Das Deutsche Reich, das Land Preu-

erganzen ZU dıesen ragen über dıe neueTre Entwıcklung eiıner ßen, die und ihre „G’liederungen“ hatten: bekanntlichVeröffentlichung esselben Verfassers (aus dem au‘) und brıngen
bedeutsamern Beitrag VO!  _ anwalt Otto Küster: viele alies mıiıt wertvollem Schmuck, Bankkonten, Möbel, Sıl-

Im ‚Rheinischen erkur‘' chreibt Kurt (Grossmann ter dem nter-
tıtel-

Der beschlagnahmt, und die Bundesrepublik hat sıch Velr-
schıiedenen internationalen Abkommen verpflichtet, D1s

Probleme 1NeT Grundverpflichtung des NEeuUueNn Deutschland Grenze Von eineinhalb Milliarden diese Schäaden gutzu-
machen. Obwohl nach dem Gesetz D1s 1962 fast alle Auszah-

Wer diıe Berechtigung der Wiedergutmachung prüfen W1. lungen geleistet se1n sollen OfINzIıE sollen: S1ıE  b bis 1964 ganz
auslaufen wırd erst nach Ablauf des Anmeldeterminsmuß sıch des geschichtlichen Hıntergrundes erinnern, der 1n (31. 3. 1959) möglıch seın, über seinen Umfang eın sıche-der Prä  bel des Bundesentschädigungsgesetzes erscheint. Sie

erkennt dafß Menschen Gründen der Rasse, des Glau-- [ 68 UrteiL abzugeben!?.
eNs oder der Weltanschauung „unter der natıonalsozıalist1- Das 1953 verabschiedete erste Bundesentschädigungsgesetzschen Gewaltherrschaft“ widerrechtlich verfolgt worden sınd, BEG) War rein technisch gesprochen eın Ergänzungsgesetz,und daß daher das Bundesentschädiıgungsgesetz beschlossen das Ländergesetze ZUur Entschädigung Vo  -} Naziopfern nıchtwurde. Es trıtt Stelle der Rechtsansprüche, die dıe (Geschä-
digten nach dem bürgerlichen Gesetzbuch miıt weıt größeren außer Kraft sefzte: Wenn S1e fur dıe Antragsteller gunstıger
Posten für den Staat häatten stellen können. Dieses Gesetz, I, wurden SıIe weiıiter angewendet. Das ım Jun1ı 1956

VOIN zweıten Bundestag angenommene Gesetz ist leider sSoSprachgebrauch BEG genannt, ıst DUr eines der Gesetze, die kompliziert, der Laie große Schwierigkeiten hat, sıch1 Rahmen der Liquidierung der unheilvollen Nazıherrschaft zurechtzufinden. Das acht dıie Hıltfe e1ines Rechtsbeistandeserlassen wurden. beinahe unerlaßlich. Das (Gesetz will den Verfolgten erSicher ıst wahr, das Wiedergutmachungswerk den dem Erben), STr bestimmte WüohnsitzvoraussetzungenBun!: Geld kostet. Wer sıch aber nmal die Muüuhe macht, rfüllt, tur Schäden Aa Leben, der Gesundheit und Kör-
dıie Bundes- und Länderetats der letzten NECUN Jahre am-
menzuaddieren, wırd finden, daß 8  > der Gesamtsumme eıt perfreiheit, für Schaden 1mM berutflichen Fortkommen, e1ın-

schließlich der Ausbildung, Schaden 1 wirtschaftlichen Fort-
weniıger als eın Prozent für alle rten von Wiedergutmachung kommen ( Versicherungs- und Versorgungsschaden) entschä-
ausgegeben wurde. eiß wohl, Wiedergut- dıgen. Unter das BEG fallen Vertriebene, Staatenlose un
machung für den Burndeskanzler und seine polıtischen
Freunde, und ebenso fuür seine Gegner In der großen Oppo- Flüchtlinge Sinne der Genter Konventi:on und endlich

dıe auf Grund ihrer Nationalıi:tät Geschädigten, dıe Der NnNur
sıtıonsparte1 ıne Herzenssache ıst.  9 für dıe S1e sıch immer W1e- für Schaden Körper und Gesundheit beantragen können.
der eingesetzt haben: aber auch reın praktischen elbst- Das Gesetz umtaßt 241 Paragraphen, und ine Gruppe VvVon
ınteresse gesehen, hat für diese [6- Juristen hat ınen Kommentar 1500 Seiten, ıne andere
latıv geringe UMmMme Ansehen, Respekt .un! Neue Freunde einen so. VONMN. 1000 Seiten vorgelegt, um dieses Gesetz
SCWONRCN;); dıe usgabe hat sıch 1Iso mehr bezahit g- interpretieren, Menatlıch erscheint eine dicke Beilageacht. Wer Gelegenheit hat, miıt den Auslandsvertretungen „Neuen Juristischen ochenschrift* Reihe ZUIM Wiedergut-in den Vereinigten Staaten und anderswo ZUu sprechen, ırd machungsrecht); 1je sıch miıt den rei Problemen auf
diese '1hese bestätigt finden. dem Gebiet der Bundesentschädigungsgesetzgebung auseınan-

dersetzt.
Die gesetzliche Grundlage In den zehn Entschädigungsämtern, die der Bundesautfsicht

Die Wiedergutmachungsgesetze, die ZUuU03 Teil als Gesetze der nıcht unterstehen, S1n:  d nahezu 3500 Angestellte tatıg (von de-
Besatzungsmächte, ZU: el als Ländergesetze schon ruhzei- aber QUur knapp V, Beamtenstatus haben) jewohl
tig entstanden sınd, gliedern sıch In verschiedene Gruppen. sıch m  z eın kompliziertes Gesetz handelt, finden WITr be]l
Das Gesetz über den Deutschland-ksrael-Vertrag ist der den Entschädigungsaäamtern QUur wenıge Juristen 1n führenden
chönste und sichtbarste usdruck deutschen Wiedergutma- Stellungen, Iır Berlin gıbt unter 830 Angestellten ur
chungswillens, eıl mit diesem Vertrag Deutschland absicht-
lıch Neuland auf dem Gebiet des internationalen Voölker- 28 -Juristen, ber 300 Sachbearbeiter, die sıch mıt den einzel-

H Antragen befassen?.
rechtes betreten un das Vertragswerk ımmer BeCRCH die polı-
tischen Angriffe der Israel-Gegner drinnen und draußen VeTr- Die Gesamtausgaben per 31.3.1958 elaufen sich dafür auf 15000000
teıdigt hat. Seit seiner Ratifizierung 18. Marz 1953 sınd Nach einer Umfra ge Herbst wıll die Regierung den ngestell-

tenstab vierzig vermehren, ıst hoffen, daß darüber hınaus :
3 Aus: Kurt Grossmana: Die Furcht vor der Zahl ‚Aufbau'‘ Personal eingestellt werden kann. (Aus ‚Aufbau'‘ 44]1, 31. 10
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digungsleistuagen für die Verfolgten des Nationalsozialismus-
die deutsdie Währung gefährden würden. Sachlidier wäre 
es gewesen, festzustellen, daß von der Totalsumme der Bun-
des- und Länderhaushalte seit 1949 bis zum 31. 3,1958 in 
Höhe von 489 Milliarden Mark für das gesamte Wiedergut-
machungsprogramm hödistens 7.155 Milliarden DM gezahlt 
wurden, gleich 1,6 °/o; also ein Betrag, der angesidits der Un-
geheuerlichkeit des angeriditeten Schadens und im Verhältnis 
zu dem Gesamtbudgei nicht als überwältigend bezeidinet wer-
den kann3. Dabei muß grundsätzlich gesagt werden., daß das 
gesamte Wiedergutmachungsprogramm mit notwendig-en Lei-
stungen an Kriegsopfer, Bomben- und Inflationsgesdadigte 
nidat in einen Topf geworfen werden kann. Diese waren 
Sdlidcsalsschäden, die durch den von Hitler vom Zaune ge-
brochenen Krieg entstanden, während Wiedergutmadiung die 
Verbrediensschäden liquidieren. soll, die an Millionen Men-
schen wegen ihres Glaubens, ihrer sogenannten Rasse oder 
politischen überzeugung begangen worden sind3. 

Wir entnehmen daher folgende auch jetzt nodi hodiaktuelle Erörterungen 
von Kurt R. Grossmann aus dem ‚Rheinischen Merkur' ,(Nr. 6, vom 7. 2. 
1958), ergänzen zu diesen Fragen über die neuere Entwidclung aus einer 
Veröffentlichung desselben Verfassers (aus dem ‚Aufbau') und bringen 
einen bedeutsameir Beitrag von Reditsaawalt Otto Küster: 
Im ,Rheinischen Merkur' schreibt Kurt R. Grossmann unter dem Unter-
titel: 

Probleme einer Grundverpflichtung des neuen Deutschland 

Wer die Bereditigung der Wiedergutmachung prüfen will, 
muß sidi des geschiditlidien Hintergrundes erinnern, der in 
der Präambel des Bundesentschädigungsgesetzes ersdieint, Sie 
erkennt an, daß' Menschen aus Gründen der Rasse, des Glau-
bens oder der Weltansdiauung „unter der nationalsozialisti-
sdien Gewaltherrschaft" widerreditlich verfolgt worden sind, 
und daß daher'clas Bundesentschädigungsgesetz keschlossen 
wurde. Es tritt an Stelle der Reditsansprüche, die die Gesdiä-
digten nach dem bürgerlichen Gesetzbudi mit weit größeren 
Posten für den Staat hätten stellen können. Dieses Geetz, im 
Sprachgebrauch BEG genannt, ist nur eines der Gesetze, die 
im Rahmen der Liquidierimg der unheilvollen Naziherrsdiaft 
erlassen wurden. 
Sicher ist es wahr, daß das Wiedergutmachungswerk den 
Bund Geld kostet. Wer sich aber einmal die Mühe macht, 
die Bundes- und Länderetats der letzten neun Jahre zusam-
menzuaddieren, wird finden, daß von der Gesamtsumme weit 
weniger als ein Prozent für alle Arten von Wiedergutmadiung 
ausgegeben wurde. Ich weiß nur zu wohl, daß Wiedergut-
machung für den Bundeskanzler und seine politisdien 
Freunde, und ebenso für seine Gegner in der großen, Oppo-
sitionspartei eine Herzenssache ist, für die sie sich immer wie-
der eingesetzt haben; aber auch vom rein praktisdien gelbst-
interesse aus gesehen, hat das neue Deutsdiland für diese re-
lativ geringe Summe Ansehen, Respekt -und neue 17reunde 
gewonnen; die Ausgabe hat sich also mehr als bezahlt ge-
rnacht. Wer Gelegenheit hat, mit den Auslandsvertretungen 
in den Vereinigten, Staaten und anderswo zu sprechen, wird 
diese These bestätigt &ideal. 

Die gesetzliche Grundlage 

Die Wiedergutraadiungsgesetze, die zum Teil als Gesetze der 
Besatzungsmächte, zum Teil als Ländergesetze sdion frühzei-
tig entstanden sind, gli-edern sich in verschiedene Gruppen. 
Das Gesetz über den Deutschlarui-Israel-Vertrag ist der 
schönste und sichtbarste- Ausdruck .deutschen Wiedergutma-
chungswillens, weil mit diesem Vertrag Deutsdiland absicht-
lich Neuland auf dem Gebiet des internationalen Völker-
rechtes betreten und das Vertragswerk immer gegen die poli-
tischen Angriffe der Israel-Gegner drinnen und draußen vet.:- 
teidigt hat. Seit seiner Ratifizierung am 18. März 1953 sind 

3 Aus: Kurt 	Grossmann: Die Furcht vor der Zahl. (,Aufbau` vom 3. 10. 
1958 )  

Waren im Werte von 1319 Millionen DM — die übernom-
menen Verpflichtungen belaufen sich auf insgesamt 3450 Mil-
lionen DM — nadi Israel gegangen. 1 050 000 Tonnen: 01, 
Metalle jeder Art, Autobusse, eine kleine Handelsflotte, Elek-
trifizierungsanlagen usw., wurden nadi Israel verfrachtet, und 
Israel hat von diesem Import, 60 v. H. Kapital- und 40 v. H. 
Verbrauchsgüter, für seinen Aufbau profititrt. 

Alle anderen Wiedergutinadiungsgesetze betreffen das durch 
die Verforgung- verletzte Individuum. Da ist z. B. die Verord-
nung zur Durchführung des Paragraphen 31d des Gesetzes 
zur Regelung der Wiedergutmachung nationalsozialistisdien 
Unrechtes für Angehörige des öffentlichen Dienstes. Von, den 
unter diesem Titel eingereiditen 9000 Anträgen wurden 92 
H. erledigt. 720 Fälle schweben noch. Die große Mehrheit der 
8280 erledigten Anträge wurde günstig besdlieden (bis Fe-
bruar 1958). Die damit befaßte Abteilung im Bundesministe-
rium des Innern arbeitet mit Ergebenheit und warmem In-
teresse an diesem Werk. 

Das Bundesrüdcerstattungsgesetz (BRUEG) ist erst im Juni 
1957 in Kraft getreten. Das Deutsdie Reich, das Land Prell-

. ßen, die NSDAP und ihre „Gliederungen" hatten- bekanntlich 
viele Safes mit wertvollem Sdimudc, Bankkonten, Möbel, Sil-
ber besdilagnahmt, und die Bundesrepublik hat sich in ver-
schiedenen internationalen Abkommen verpflichtet, bis zur 
Grenze von eineinhalb Milliarden DM diese Schäden g-utzu-
machen. Obwohl nadi dem Gesetz bis 1962 fast alle Auszah-
lungen geleistet sein sollen — offiziell sollen. sie bis 1964 ganz 
auslaufen —, wird es erst nach Ablauf des Anmeldetermins 
(31. 3. 1959) möglidi sein, über seinen Umfang ein siche-
res UrteiL abzugeben'. 

Das 1953 verabschiedete erste Bundesentschädigungsgesetz 
(BEG) war rein technisdi gesprochen ein Ergänzungsgesetz, 
das Ländergesetze zur Entschädigung von Naziopfern nidtt 
außer Kraft setzte; wenn sie für die Antragsteller günstiger 
waren, wurden sie weiter angewendet. Das im Juni 1956 
vom zweiten Bundestag angenommerie Gesetz ist leider so 
kompliziert, daß der Laie große Schwierigkeiten hat, sidi 
zurechtzufinden. Das macht die Hilfe eines Rechtsbeistandes 
beinahe unerläßlich. Das Gesetz will den Verfolgten (oder 
dem Erben), wenn er bestimmte Wohnsitzvoraussetzungen 
erfüllt, für Schäden am Leben, an der Gesundheit und Kör-
perfreiheit, für Schaden im beruflidien Fortkommen, ein-
schließlich der Ausbildung, Sdiaden im wirtschaftlidien Fort-
kommen (Versidierungs- und Versorgungssdiaden) entschä-
digen. Unter das BEG fallen Vertriebene, Staatenlose und 
Flüchtlinge im Sinne der Genfer Konvention — und endlidi 
die auf Grund ihrer Nationalität Geschädigten, die aber dur 
für Schäden an Körper und Gesundheit beantragen können. 
Das Gesetz umfaßt- 241 Paragraphen, und eine Gruppe von 
Juristen hat einen Kommentar von 1500 Seiten, eine andere 
einen solchen vons1000 Seiten vorgelegt, um dieses Gesetz zu 
interpretieren. Monatlich erscheint eine didce Beilage zur 
„Neuen- Juristischen Wochenkhrife (Reihe zum Wiedergut-
machungsrecht), die sich mit den rechtlidien Problemen auf 
dem Gebiet der Bundesentschädigungsgesetzgebung auseinan-
dersetzt. - 

-In den zehn Entschädigungsämtern, die der Bundesaufsida 
nidit unterstehen, sind nahezu 3600 Angestellte tätig (von de-
nen aber nur knapp 10 v. H. Beamtenstatus haben). Wiewohl 
es sich um ein kompliziertes Gesetz handelt, finden wir bei 
den- Entsdiädigungsämtern nur wenige Juristen in führenden 
Stellungen. Irr Berlin gibt es z. B. unter 830 Angestellten nur 
28 -Juristen, aber 300 Sachbearbeiter, die sich mit den einzel-
nen Anträgen befassen*. 

1 Die Gesamtausgaben per 31.3.1958 belaufen sich dafür auf DM 215000000. 

2 Nadi einer Umfrage vom Herbst 1958 will die Regierung den Angestell-
tenstab um vierzig vermehren, es ist zu hoffen, daß darüber hinaus neues 
Personal eingestellt werden kann. (Aus: ‚Aufbau' [XXIV/44], 31. 10. 
1958.) 
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Da ıch fast alle Entschädigungsämter zweımal 1ın den Jahren E  1ne Analyse der Zıiffern vom Juli 1957 bis Jumi 1958
1956 und 1957 und auch 1958, Anm. Red.), besucht habe, zeigt folgende Entwicklung:

‚esamt- Entsch. Fall erTW. ur  chn.-fühle ıch miıch berechtigt, auf Grund dieser Studienreisen
erled.das folgende Zu SagcCNH: ist keine Frage, die Entschäd:ı- ausgabe DOS. NCß.

gunst. Fall
betrag DEr

gungsgesetzgebung reın bürokratıisch abgewickelt wird: die
= CN 535.00°Prozessierung des Falles ıst langwierig, und die Beweislasten Juli/Sept. 1957

71,7 /
12 544

0,überbürden den inzwischen alt gewordenen Antragsteller. 18,1 %e
/Dez. 0957 pf 152 000 —  M  S 15 D 493Das hohe Durchschnittsalter der großen Masse der Antrag- 69,8/ / 9,2

steller ist Yo  - großer J ragweite. mussen WIT engherzige Jan./März 958 413 75 00 121 17 319 131 o  2  0
Entscheidungen beklagen, ber manchmal auch weitge- 66 23,8 10,2
hende Forderungen bedauern. eıt ist V O!  ' entscheidender Aprıil/Juni 1958 584 000 087 16 603 5 149 8 862.00
Bedeutung. 9% 24,4 07a

Die Frage des Personals, das miıt denrt Austhaufen der Bundes-
entschädigungsgesetzgebung‘ seine Existenz gefäahrdet sehen Aus der obigen Tabelle geht hervor:
muß, ıst eın  > sehr ernstes Problem, das-man Osen versuchen Seit Juli/September 1957 sınd dıe Gesamtausgaben für Ent-

schädigungen unft!  n dem Bundesentschädigungsgesetz ımmermuß. AÄmter sınd mıt. Anträgen überflutet, Von denen Nn1e-
mand Wwe1ilb, ob S1e inen realen Wert ausdrücken. Wer kann gesunken, wäahrend die Ablehnungen gestiegen sınd. Wäh-
miıt Bestimmtheit SagcCcnh, wieviel Von den noch nıcht erledig- rend 53  - für das Etatsjahr 958/59 miıt einer Gesamtausgabe

Anträgen wirklich aktiv sind? (Am 1. Juli 958 War'‘ 2, Miılliarden rechnet, wuürden nach den Erfahrun-
noch L 798 823 ° Ansprüche unerledigt, S: U- Anm. WIe S1e in obıger Tabelle dargestellt sınd, diese (Gesamt-
Red d.Rb.) Zentralismus und Föderalismus der Ämter stoßen ausgaben höchstens 1,750 111 wahrscheinli;ch wenıger,
sıch 177 Raume und machen die Koordination schwier1ger. die erreichen. Nicht QU:  P{ einıge Entschäadigungsämter schon
Verschiedenartigkeit der Beurteilung der Falle schmerzlicher, heute weniger verausgaben, als ıhnen Haushaltsmittel
W as bei sundheitsschaden besonders Ausdruck kommt. Verfügung stehen, siıe geben wenıger als ım Etatsjahr
Der einzige Ausweg, umstrıttene Falle entscheiden, sind 956/57 Auch 957/58 hat keines der Länder- ausgabenmäßig

die Summe erreicht, die iıhnen etatsmäßig Verfügung ste-die gerichtliıchen Instanzenzüge, dıe allzu reichlich benutzt
werden. In die er Instanz gıingen mehr als 100 000 Fälle, hen ‚Aufbau‘ VO:

t{wa V, den erlandesgerichten und 450 Fälle 5 Ein Beispiel ist Rheinland-Pfalz, weiches VOI 1. April bı1s
Bundesgerichtshof. Ein be; diesem entschiedener Fall kann Juni 1958 809 000 D]  VI ausgegeben hat, obwohl 1l
Hunderte der Tausende gleichliegender Fälle mitentschei1- IDM Rheinland-Pfalz als monatlıche Ausgabesumme 1 QHEeuecN

Etatsjahr Verfügung steht, wahrend ıhm 1 Etatsjahrden. Solch langwierige Rech Onnen vermieden werden,
wWenni 16 Länder einheitlichen Auffassungen in einzelnen 956/57 Mill. PCT Monat ZUr Verfügung standen.
Zweifelsfällen kommen. Rheinland-Pfalz hat ım ersten Vierteljahr des Ftats-

jahres 1792 Fälle weniger erledigt als 1m vorhergehendenWenn In Jüngster eıt Skandalfäll aus dem Bereich der Vierteljahr. Dieselbe Tendenz ist Beispiel auch 1ın Nord-Wiedergutmachung berichtet wurden, Warne ıch VOT einer rhein- Westfalen erkennbar, 2484 Fäalle weniger 1Im glei-Verallgemeinerung. Es gıbt ohl auf keinem Gebiet unseres
gesellschaftlichen Lebens einen Zustand der Vollkommenhe:i- chen Zeitraum bearbeitet wurden. Bayern folgt mıt 1736

Natürlich gibt unter mehr als Zwelı Millionen Ansprü- nıger bearbeiteten Fallen, wahrend bei den anderen AÄAmtern
die Unterschiede weit geringer sind, 444 Beispiel In chles-chen manchen., der nicht 1n Ordnung seın aber ich be- wig-Holstein QUuFr 114haupte, daß auf dem Gebiet der Wiedergutmachung die Zahl

zweifelhafter Falle geringer ist.als auf anderen Diese abstergende Tendenz, 1e sich den obigen Zahlen
ausdrüct, 1st naturgemäß begleitet von einer Nza. Ent-Die politisch gesunde enrne: des deutschen Volkes sollte scheidungen der richte, 1€, ımm Gegensatz 21 der bundes-

Nnıe dem Wiedergutmachungswerk gleichgültig gegenüberste- gerichtlichen ntscheidung des Jahres 1954 (November), siıchhen. Es darf nıcht 1e€ Worte VETRCSSCH, dıe sein Kanzler ZUr ım Zweifelsfalle nıcht zugunstien des Antragstellers w2ieWiedergutmachungsfrage September 1951 gesprochen
hat Worte, die in die es: eingegangen sınd „D  16

das Bundesgericht erklärte sondern zugunsten der Fnt-
schädigungsämter auswirken. Eine auch oberflächlichegroße Mehrheit des deutschen Volkes hat die Fegen 168e Juden Durchsicht der Abwicklungen der Verfahren VOorT den Ent-

begangenen Verbrechen verabscheut und hatte keinen 'Teil schädigungsgerichten zeıigt, daß die Klagen der Entschädi-ıhnen. ber die unaussprechlichen Verbrechen sınd schließ- gungsberechtigten großen Teil abge werden €1N-lich 1 Namen des deutschen Volkes begangen worden. Das
legt ıhm die Verpflichtung auf, moralısch- und materielle and-Pfalz Klageabweisungen 1524, Stattgaben 206; Bayern

1820: Schleswig-Holstein 810 rCSD., 117; Nordrhein-Wiedergutmachung ZzZu leisten, sowohl den persönlichen, estfalen 3597 rCSD. 966: Niedersachsen 2781 rCSp 959;angeht, den Juden erlıtten haben, W1Ie  - auch urg 11062 resp. 203) Nur Berlin, Bremen und HessenjJüdisches Eıgentum b für das keine Anspruchsberech- zeigen einen anderen Zug auf, namlıch Berlins Klageab-tigten mehr exıistieren.“ weisungen 3784 und Stattgaben 1663:; essen 9799 TECSP. 2163
und Bremen 134 rCSp. 2$1. Be;: den Öberlandesgerichten und

b) Rückgang.a i!nhd:idiglmgen 15 Millionen Mark beim Bundesgerichtshof ıst dieselbe Relation erkennbar.
weniger Die Besorgnis,_die WIr  S hiıer immer wieder . Ausdruck g—

Ta haben, jene vorıgen und diesem Jahre 1n die
Denm ‚Aufbaun'‘ XX1IV/41) vom 10. Oktober 1958, 1, 6 tnehmen wiır -
auszugsweise die folgenden Ausführungen K, rossmann:

Offentlichkeit gefragenen chä  gen für Gesamtausgaben
nıcht stımmen können €} O. 80) Un miıt dıesen Schät-

Die Statistik des Bundesfinarizministeriums DEr 30. Juni ä A1Ne ur Vor der Zahl erzeugt wird, 16 sıch für das
zeigt, 1 ersten Vierteljahr des Etatsjahres 958/59 alle gesamte Entschädigungswerk nachteilig und lahmend aUSWIT-
Entschädigungsämter insgesamt über Millionen D] wen1- ken muß, hat sıch leider bewahrheitet. Wenn WIr noch einen

ausgegeben haben alg etzten Etatsvierteljahr 957/58 Blick auf die Gesamtziffern der Beträge, die unter dem Bun-
(Diese YTendenz hat sıch D1s 1958 nicht wesentlich desentschädigungsgesetz verausgabt wurden, werfen, dann
geändert, It. au Vo Mit Ausnahme Berlins ergıbt sıch per 30. Juni 1958 das folgende Gesamtbild auf
haben xlle Entschädigungsämter 5994 Faäalle weniger erledigt Grund von Ziffern seıt Bestehen ıner Bundes- und Länder-
als ın dem vorhergehenden Vierteljahr. Nur Berlin hat 2050 entschädigungsgesetzgebung die ersien Entschädigungs-
Falle mehr bearbeitet und dementsprechend auch mehr aus- ZeseiZE gab es bereits Te 1946: 17 der amerikanıschen
gegeben. ONe trat das enera.: Claims Law 1949 1ın Kraft, wahrend
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Da ich fast alle Entschädigungsämter zweimal in den Jahren 
1956 und 1957 (und auch 1958, Anm. d. Red.), besucht habe, 
fühle ich mich berechtigt, auf Grund dieser Studienreisen 
das folgende zu sagen: Es ist keine Frage, daß die Entschädi-
gungsgesetzgebung rein bürokratisch abgewickelt wird; die 
Prozessierung des Falles ist langwierig, und die Beweislasten 
überbürden den inzwischen alt gewordenen Antragsteller. 
Das hohe Durchschnittsalter der großen Masse der Antrag-
steller ist von großer Tragweite Oft müssen wir engherzige 
Entscheidungen beklagen, aber manchmal auch zu weitge-
hende Forderungen bedauern. Zeit ist von entscheidender 
Bedeutung. 

Die Frage des Personals, das mit dem Auslaufen der Bundes-
entschädigungsgesetzgebung ,  seine Existenz gefährdet sehen 
muß, ist ein sehr ernstes Problem, das-man zu lösen versuchen 
muß. Ämter sind mit Anträgen überflutet, von denen nie-
mand weiß, ob sie einen realen Wert ausdrüdcen. Wer kann 
mit Bestimmtheit sagen, wieviel von den noch nicht erledig-
ten Anträgen wirklich aktiv sind? (Am 1. Juli 1958 waren 
noch 1-798 823 Ansprüche unerledigt, s. u. 15/2b Anm. d. 
Red. d.Rb.). Zentralismus und Föderalismus der Ämter stoßen 
sich im Raume und machen die Koordination schwieriger. die 
Verschiedenartigkeit der Beurteilung der Fälle schmerzlicher, 
was bei Gesundheitsschäden besonders zum Ausdruck kommt. 
Der einzige Ausweg, umstrittene Fälle zu entscheiden, sind 
die gerichtlichen Instanzenzüge, die allzu reichlich benützt 
werden. In die erste Instanz gingen mehr als 100 000 Fälle, 
etwa 10 v. H. zu den Oberlandesgerichten und 450 Fälle zum 
Bundesgerichtshof. Ein bei diesem entschiedener Fall kann 
Hunderte oder Tausende gleichliegender Fälle mitentschei-
den. Solch langwierige Rechtszüge können vermieden werdeii, 
wenn die Länder zu einheitlichen Auffassungen in einzelnen 
Zweifelsfällen kommen. 

Wenn in jüngster Zeit Skandalfälle aus dem Bereich der 
Wiedergutmachung berichtet wurden, so warne ich vor einer 
Verallgemeinerung. Es gibt wohl auf keinem Gebiet unseres 
gesellschaftlichen Lebens einen Zustand der Vollkommenhei-
ten. Natürlich gibt es unter mehr als zwei Millionen Ansprü-
chen manchen, der nicht in Ordnung sein mag, aber -idi be-
haupte, daß auf dem Gebiet der Wiedergutmachung die Zahl 
zweifelhafter Fälle geringer ist,als auf anderen ... 

Die politisch gesunde Mehrheit des deutschen Volkes sollte 
nie dem Wiedergutmachungswerk gleichgültig gegenüberste-
hen. Es darf nicht die Worte vergessen, die sein Kanzler zur 
Wiedergutmadiungsfrage am 27. September "1951 gesprochen 
hat — Worte, die in die Geschichte eingegangen sind: ,,Die 
große Mehrheit des deutschen Volkes hat die gegen die Juden 
begangenen Verbrechen verabscheut und hatte keinen Teil 
an ihnen. Aber die unaussprechlichen Verbrechen sind schließ-
lich im Namen des deutschen Volkes begangen worden. Das 
legt ihm die Verpflichtung auf, moralisch- und materielle 
Wiedergutmachung zu leisten, sowohl was den persanndien. 
Schaden angeht, den Juden erlitten haben, wie auch was 
jüdisches Eigentum betrifft, für. das keine Anspruchsberech-
tigten mehr existieren.' 

b) Rückgang. der Entschädigungen —16 ,  Wdlioneis Mark 
weniger 

Dem ..Aufbin` (XXIV/41) vom 10. Oktober 1958, S. 1, 6 entnehmen wir 
auszugsweise die folgenden Ausführungen von IC. R. Grossmann: 

Die Statistik des Bundesfinanzministeriums per 30. Juni 1958 
zeigt, daß im ersten Vierteljahr des Etats jahres 1958/59 alle 
Entschädigungsämter insgesamt über 15 Millionen DM weni-
ger ausgegeben haben als im letzten Etatsvierteljahr 1957/58. 
(Diese Tendenz hat sich bis zum 30.9. 1958 nicht wesentlich 
geändert, lt. ‚Aufbau' vom 9. 1. 1959.) Mit Ausnahme Berlins 
haben alle Entschädigungsämter 5224 Fälle weniger erledigt 
als in dem vorhergehenden Vierteljahr. Nur Berlin hat 2050 
Fälle mehr bearbeitet und dementsprechend auch mehr aus-
gegeben. 

Eine Analyse der Ziffern vom 1. Juli 1957 bis 30. Juni 1958 
zeigt folgende Entwicklung: 

Gesamt- 
aus gabe- 

DM 

Entsdr. Fälle 
pos. 	neg. 

Anderw. Durdisdm.- 
erled. 	betrag per 

günst. Fall 
juli/Sept. 1957 472 290 000 49 5-29 12 544 7 002 9 535.00' 

71,7% 18,1% 10,2% 
Okt./Dez. 1957 418 152 000 31 156 15 160 6 493 8 174.00 

69,8% 21% 9,2% 

Jan./März 1958 413 755 000 48 121 17 312 7 131 8 600.00 
66 % 23,8 % 10,2 ei 

April/Juni 1958 398 584 000 44 987 16 603 - 	6 149 8 862.00 
66 % 24,4% 9,6'/. 

Aus der obigen Tabelle geht hervor: 

Seit Juli/September 1957 sind die Gesamtausgaben für Ent-
schädigungen unter dem Bundesentschädigungsgesetz immer 
gesunken, während die Ablehnungen gestiegen sind. Wäh-
rend man für das Etatsjahr 1958/59 mit einer Gesamtausgabe 
von 2,5 Milliarden DM rechnet, würden nach den Erfahrun-
gen, wie sie in obiger Tabelle dargestellt sind, diese Gesamt-
ausgaben höchstens 1,750 Mill. DM, wahrscheinlich weniger, 
erreichen. Nicht nur daß einige Entschädigungsämter schon 
heute weniger verausgaben, als ihnen Haushaltsmittel zur 
Verfügung stehen, sie geben weniger aus als im Etatsjahr 
1956/57. (Auch 1957/58 hat keines der Länder ausgabenmäßig 
die Summe erreicht, die ihnen etatsmäßig zur Verfügung ste-
hen [,Aufbau` vom 9. 1. 1959].) 
Ein Beispiel ist Rheinland-Pfalz, welches vom 1. April bis 
30. Juni 1958 49 809 000 DM ausgegeben hat, obwohl 35 Mill. 
DM Rheinland-Pfalz als monatliche- Ausgabesumme im neuen 
Etatsjahr zur Verfügung steht, während ihm im Etatsjahr 
1956/57 25 Mill. DM per Monat zur Verfügung standen. 
Rheinland-Pfalz hat im ersten Vierteljahr des neuen Etats-
jahres 172 Fälle weniger erledigt als im vorhergehenden 
Vierteljahr. Dieselbe Tendenz ist zum Beispiel auch in Nord-
rhein-Westfalen erkennbar, wo 2484 Fälle weniger im glei-
chen Zeitraum bearbeitet wurden. Bayern folgt mit 1736 we-
niger bearbeiteten Fällen, während bei den anderen Ämtern 
die Unterschiede weit geringer sind, zum Beispiel in Schles-
wig-Holstein nur 114. 
Diese absteigende Tendenz, die sich in den obigen Zahlen 
ausdrückt, ist naturgemäß begleitet von einer Anzahl Ent-
scheidungen der Gerichte, die, im Gegensatz zu der bundes-
gerichtlichen Entscheidung des Jahres 1954 (November), sich 
im Zweifelsfalle nicht zugunsten des Antragstellers — wie 
das Bundesgericht erklärte —, sondern zugunsten der Ent-
schädigungsämter auswirken. Eine auch nur oberflächliche 
Durchsicht der Abwidclungen der Verfahren vor den Ent-
schädigungsgerichten zeigt, daß die Klagen der Entschädi-
gungsberechtigten zum großen Teil abgelehnt werden (Rhein-
land-Pfalz Klageabweisungen 1524, Stattgaben 206; Bayern 
6553 zu 1820; Schleswig-Holstein 810 resp. 117; Nordrhein-
Westfalen 3597 resp. 966: Niedersachsen 2781 resp. 959; 
Hamburg 1162 resp. 203). Nur Berlin, Bremen und Hessen 
zeigen einen anderen Zuge auf, nämlich Berlins Klageab-
weisungen 3784 und Stattgaben 1663; Hessen 2799 resp. 2163, 
und Bremen 134 resp. 231. Bei den Oberlandesgerichten und 
beim Bundesgerichtshof ist dieselbe Relation erkennbar. 
Die Besorgnis,die wir hier immer wieder zum Ausdruck ge-
bracht haben, daß jene im vorigen und in diesem Jahre in die 
Öffentlichkeit getragenen Schätzungen für Gesamtausgaben 
nicht stimmen können (s. o. S. 80) und daß mit diesen Schät-
zungen eine Furcht vor der Zahl erzeugt wird, die sich für das 
gesamte Entschädigungswerk nachteilig und lähmend auswir-
ken muß, hat sich leider bewahrheitet. Wenn wir noch einen 
Blidc auf die Gesamtziffern der Beträge, die unter dem Bun-
desentschädigungsgesetz verausgabt wurden, werfen, dann 
ergibt sich per 30. Juni 1958 das folgende Gesamtbild auf 
Grund von 'Ziffern seit Bestehen einer Bundes- und Länder-
entschädigungsgesetzgebung (die ersten Entschädigungs-
gesetze gab es bereits im Jahre 1946; in der amerikanischen 
Zone trat das General Claims Law 1949 in Kraft, während 
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das Bundesentschädıgungsgesetz saıt dem 1953 hat, deswegen nıcht, weil ım nıcht dieses, sondern e1in
schlimmeres zugedacht habe, dem. jener ın das geringere Übelriert): Bis ZU)] 30. Juni 1958 wurden 9 730 307 Ansprüche

eingereicht, VO  =| denen Q31 574 erledigt worden sınd, a.us\wich.
Juli 1958 1 798 8Q Ansprüche unerledigt (bis

30. 9., 1958 9/0]. Was DL  ol dıe erledigten Q31 574 An- IT 4 llcgaiasi Leben menschenunwürdigen
sprüche anbetrifft, wurden 541 3920 (58,1 9/0) günstig, Bedingungen:
200 058 (32,2 9/9) ungünstig und 187 (9,7 9/9) anderweıitig Das OLG hat ANKCNOMMCN, dafß der Klageanspruch Au d 47entschieden. Insgesamt wurden für die gunstıg erledigten BEG begrundet ıst, el dıe Klägerin in der Megalität unter
Ansprüche 4 840 185 000 ausgegeben, Was PCT erfolg-
reichen Anspruch 1mM Durchschnitt 946 bedeutet. menschenunwürdigen Bedingungen gelebt habe. s1e

illegal gelebt hat, wırd VO  5 der Revisıon nıcht bezweiıtelt.Wiır mussen. vergegenwärtigen, das Bundesentschäa- Die menschenunwürdigen Bedingungen hat das berlandes-digungsgesetz bıs 3 31 1963 durchgeführt seın Das gericht nıcht äußeren „Erschwerungen” der Ilegalität ÖI -sınd VoO Oktober 1958 noch gCNA! viereinhalb, Jahre. Da
ber bıs ZUI 30. Juniı 1958 Üur 33,85 0/9 aller eingereichten blickt, etitwa in Mißhandlungen beı der Zwangsarbeıt oder

der notgedrungenen Fortsetzung derseiben auch beı Krank-1 ırgendeiner Weise bearbeıtet worden sınd 1ıtraum Vvier- heit. hat Der 1n Ausführungen, ä denen nıcht vorbeil-
dreivıertel Jahre, ohne Rücksicht auft die bearbeiteten Fäalle gegANgECN werden sollte, herausgearbeitet, seelische Not
unter den Ländergesetzen), sche1n! } unmöglıch Zu sC1n,
das Entschädigungswerk innerhalh der vorgesehenen Brist und Qual den- außeren Erschwerungen gleichstehen mussen.

hat keineswegs, wıe die Revision behauptet, übersehen,Ende Zu bringen, obwohl durch Sterblichkeit die Reihen der dıie Ur VOr Entdeckung als solche schon Zu iNegalıtatAntragsteller sıch iıchten. gehört. Das ist achten Abschnıitt der Gründe ausdrücklich
rortert. Das Oberlandesgericht hat aber mıiıt Recht gesagt,

C) enschenunwürdige Bedingun  bn die Furcht jedes MNegalen VOT der- Entdeckung ei{was anderes
Uon {to uster ıst, als die Furcht VOr der absolut gewıssen Vernischtung

Fall der Entdeckung, in welcher die getarnten Juden leben
Rechtsanwalt Küs hat Im re 055 VOFr OLG Frankfurt hatten. Sie hatten inr leben, selbst wenn S1e gute Ar-
Plädoyer 41 rozeß ecım 1G-Auschwitz) gehalten, 1D} Kund-
Me: (VUIL/29/32, November dem Titel „Das 1A1

beiter n, hatten sıch also noch ber das der 1
enschlichkeut” bgedruckt WUTr'! Der Kern Ausftührungen galt herrschenden Furcht hinaus angstigen. Vor allem aber leb-
damalils Nachweıs, daß kein icher Unterschied zZzwıschen der die als olen Juden Tag und Nacht unter den
Verletzung des KO  ers und einem Verhalten, das d Miıtmenschen Augen ıhrer Verfolger, also unter aufs höchste gesteigerter
Todesangst halı Die n iNZwıschen jenen mplex emnsıichtig be-
re1inıgt (s. 84) Die echtlıche Würdigung der Angst dıesem efahr der Entdeckung. 1e AuS den schon entschıiedenen.
Jahr erm: die Gerichte auf Grund der Test-Klage Vertoigten Fäallen bekannt ıst, konnte die Entdeckung beispielsweise
beschältigt. Eine der nıcht WENLECN olmschen uüudınnen, die s1ch, uUIX schon durch Laute, die dem Verlolgten 1 Schlaf entiuhren,
dem Tode entgehen, dıe nach eu!  anı erschickten polnı- herbeigeführt werden. Sie konnte ebenso dadurch, CI,
schen Zwangasrbeıiterinnen einschlıchen und als Polınnen und Ka-
tholıkınnen dıe Zwangsarbeı in der erfolgung ü  berstanden der sıch zugleich auch als Anhänger einer ıhm remden Reli-
aben, das tändıge essen auf ‚Dts  1gung tür reiheıts- gıon gebarden mußte, deren Gebräuche nıcht ganzlıch be-
schaden in DPru! FCeNOMMEN- Das OLG Frankfurt ıhr die Ent- herrschte. lıegt auf der Hand, eın Negaler, der etwa
schädıgung ugesprochen. dıe Kevısıon Landes Hessen hat der in einNner Bühnenkammer VONn Gutgesinnten verborgen gehal-Wiedergutmachungssena: des undesgerichtshofs Frankfurter Urteıl wird, oder der, das Urbild der INegalität, 1n den Wäl-aufgehoben und dıe nNtschädıgung versagt. Das ‚esetz erlange e1Nle

wangsarbeit menschenunwürdıgen edingungen”; die Zwangs- dern der Magquis lebt, 1n solcher aufs außerste gesteiger-
arbeıt Polinnen se1 uıcht solchen Bedingungen ges  en; ‘ten Angst nıcht eben braucht. Der Mann 1m Magquıis pllegtSchicksal der olın getarnten Klägerin sıch, diıe eren eine Waffe zu haben, mıt der sich verteidigen kann. W ennmständ:ı e, S B Leben der Polınnen. nıch|  — unterschıieden:

GT entdeckt wird, hat einen einzeinen sıch gegenuüber,dıe üd glicher Angst Entdeckung und dem damit gleichbedeu-
enden Tod leben Musse, reiche B-  — Im folgenden werden die Aus- und WoO üblich st, der Gegner zweiıt auftritt,
macht hat. auszugsweise wıedergegeben. Die Hilfsbegründung wurde
ührungen, die RKechtsanwal: Küster Vor eser Sache KCc- tut es auch. hat insbesondere die ance der Flucht. Das

BGH zurückgewiıesen, weil OLG als letzte Tatsacheninstanz Urbild zeigt, Illegalität als solche keine der DUr be-
keine ents  enden Feststellungen getroffen habe.. Furcht VOT eckung einschließt. Mit echt hat das
Dem es3en habe nNamens der Kläger und. Verteidigung des Oberlandesgericht dem gegenübergestellt, eın  p INegaler ın
rteils des urter Senats erwiıdern: der Situation der Klagerin nıcht dıe kleinste Chance mehr

hatte, sıch 1mM Fall der Entdeckung retitfen.
Ursäs  e1t der Verfolgung: Der Hinweis der Revision, Todesfurcht hätten auch dıe be-

Die Revision greift zunächst die Feststellung des Oberlandes- reıts erIo gehabt, ıst richtig, besagt aber
gerichts al zwıschen der Tarnung der Klägerin sowıe der nichts,. weil diese Personengruppe ja diıe Freiheitsentschädi-

Verschickung als vermeiıntliche polnische gung erhalt. Dasselbe. gilt_tür die- mit der Deportation Be-
drohten: s1e erhalten dıe Entschädigung, weiıl 81@ den SternZwangsarbeiterin e1iners3e: und ihrer VOTANSCSANgCN! Ver-

folgung als Jüdin andererseıits habe echtssinn ad- LTUugeM. Die Klägerin verlangt nıcht mehr, als ıhr eben
aquater ursachlıcher Zusammenhang bestanden. 1e evision Zwangsarbeiterin unter unablassıger Todesfurcht
meınt, miıt dem Untertauchen &- die Verfolgung „keine- ebenso gewurdiıgt ırd, wı1e eben belıebiger Freiheits-

geschadigter und Freiheitsbeschr:  er, also z. B auch derWirkung mehr haben Öönnen“. Von e1nNner Fortsetzung der
Verfolgung hatte allenfalls dann gesprochen werden können, lediglidı Sterntragen Gezwungenen. Vergleicht A g-
o die damaligen miıt der Zwangsverschik- rade den letzteren, VO: Gesetz derselben Bestimmung ge-
kung polnischer arbeitsfähiger Bevölkerungsteile auch so. regelten so ergibt sich daraus zugleich der Bewertungs-

maßstab des Gesetzgebers, dem bei der Auslegung der fürPersonen hatten erfassen - wollen, die rassıscher Verfolgung den anderen Fall Iegalıtät un: menschenunwurdiıgenunterlagen”,
Die. damaligen Macıiıthaber haben gewiß auch „Personen, die Bedingungem gegebenen Definition folgen st. Nicht
rassıscher erfolgung unterlagen‘“, erfassen wollen. Nach „auf die uife des ings muß das Leben des Verfolgten,

damıt er, entschädigungsberechtigt ıst, herabgedrückt CWESCHDeutschland haben; sS1e s1e allerdings B-  er schicken wollen,
se1n, sondern auf«die Stufe des Sternträgers. sollte nıchtsondern. anderswohin. Niemand kann 31CH. aber darauf be-

rufen, + halfte für eın Übel, das €  er einem anderen.-zugefügt ernstlıch bestritten werden, das Leben der Klägerin San
ungleich mehr der der Freiheit entbehrte als dasjenige

1e3e5 Dokument der Menschlichkeit eın ußerordentliches Echo g e1Nes Sternträgers.unden, soilte Von Schülern der erklassen, eieren!  ren Kc- Ein Wort noch dem Ausdruck „menschenunwurdig”. Der
trud Luckner.
esen werden. xemplare können noch angefordert werden bei Dr. Ger-

Ausdruck selbst iıst unglücklich. Unwürdig, eın Mensch —  C he1-

&3

das Bundesentsdaädigungsgesetz seit dem I. 10. 1953 ope-
riert): Bis zum 30. Juni 1958 wurden 2 730 397 Ansprüdie 
eingereidat, von denen 931 574 erledigt worden sind, so daß 
am 1. Juli 1958 1 798 823 Ansprüche unerledigt waren [bis 
30. 9. 1958: 70 °/o]. Was nun die erledigten 931 574 An-
sprüche anbetrifft, so wurden 541 329 (58,1 '1/4) 	'günstig, 
300 058 (32,2 '1/4) ungünstig und 90 187 (9,7 °/o) anderweitig 
entsdaieden. Insgesamt wurden für die günstig erledigten 
Ansprüche 4 840 185 000 DM ausgegeben, was per erfolg-
reidien Anspruch im Durchsdinitt 8 946 DM bedeutet. 
Wir müssen. un,s vergegenwärtigen, daß das Bundesentschä-
4igungsgesetz bis zum 31. 3. 1963 durdigeführt sein soll; Das 
sind vom 1. Oktober 1958 noch genau viereinhalbjahre. Da 
aber bis zum 30. Juni 1958 nur 33,8% aller eingereiditen Fälle 
in irgendeiner Weise bearbeitet worden sind (Ztraum vier-
dreiviertel Jahre, ohne Rücksicht auf die bearbeiteten Fälle 
unter den Ländergesetzen), so scheint es unmöglidi zu sein, 
das Entschädigungswerk innerhalh der vorgesehen= Brist zu 
Ende zu bringen, obwohl durdi Sterblidikeit die Reihen der 
Antragsteller sich lichten.... 

c) „Mensdienunwfueige Bedingungen" 

Von Otto Küster 

Redstsanwalt Küster hat im Jahre 1956 vor dem OLG Frankfurt dsu 
Plädoyer im Prozeß Wonheim (1G-Auschwitz) gehalten, das im Rund-
brief (V1I1/29i32, November 1956) unter dem Titel eDas Mininsuns der 
Menschdiciütete abgedruckt wurde'. Der Kern seiner Ausführungen galt 
damals dem Nachweis, daß kein reditlidier Untersdued sei zwudzen der 
Verletzung des K.örpers und einem. Verhalten, das den Mitmensch= in 
Todesangst hält. Die IG hat ingwtsdien jenen Komplex einsidstig be-
reinigt (s. u. S. 84). Die rechtliche Würdigung der Angst hat in diesem 
Jahr abermals die Gerichte auf Grund der Test-Klage eines Verfolgten 
beschäftigt. Eine der nicht wenigen poltrischen Jüdinnen, die sich, wn 
dem Tode zu entgehen, unter die nach Deutschland versduckten polni-
schen Zwangasteeiterinnen einschlichen und dann als Polumen und Ka-
tholikinnen getarnt die Zwangsarbeit in der Verfolgung überstanden 
haben, hat das z-uständige Land Hessen auf Entsdiädigung für Freiheits-
schaden in Anspruch genommen. Da,s OLG Fraaltfurt hat ihr die Ent-
schädigung zugesprochen. Auf die Revision des Landes Hessen hat der 
Wiedergutmachungssenat des Bundesgerichtshofs das Frankfurter Urteil 
aufgehoben und die Entsdadigung versagt. Das Gesetz verlange eine 
Zwangsarbeit „unter mensdienuntaiirdigen Bedingungen"; die Zwangs-
arbeit der Polirusen sei nicht unter soldsen Bedingungett gestanden; das 
Schidual der als Polin getarnten Klägerin habe sich, war die äußeren 
Umst.tsde betreffe, von dem Leben der Polinnen nicht tusterschieden; daß-
die Jüdin in täglicher Angst vor Entdedtung und dem damit gleidsbedeu-
tenden Tod leben müsse, reiche nicht aus. Im folgenden werden die Aus-
führungen, die Reditsanwalt Kalter vor. dem BGH in dieser Sache ge-
macht hat, auszugsweise wiedergegeben. Die Hilfsbegründung (III) wurde 
vom BGH zurückgewiesen, weil das OLG als letzte Tatsacheninstanz 
keine entspredsenden Feststellungen getroffen habe- 

Dem Land Hessen habe ich. namens der Kläger und in Verteidigung des 
Urteils des Frankfurter Senats zu erwidern: 	 .... 

I. Ursächlichkeit der Verfolgung: 
. 

Die Revision greift zunächst die Feststellung des Oberlandes-
gerichts an-, zwischen der Tarnung der Klägerin sowie der 
anschließenden Verschidcung als vermeintliche polnische 
Zwangsarbeiterin einerseits und ihrer vorangegangenen Ver-
folgung als Jüdin andererseits- habe im, Rechtssinn, ein- ad-
äquater ursächlidier Zusammenhang bestanden. Die Revision 
meint, mit dem Untertaudien habe die Verfolgung „keine-
Wirkung mehr haben können'. Von einer Fortsetzung der 
Verfolgung hätte- allenfalls dann, gesprodien werden können, 
„wenn die damaligeiz Madithaber- mit der Zwangsversdlik-
kung polnischer arbeitsfähiger Bevölkerungsteile auch soldie 
Personen hätten erfassen-wollen, die rassischer Verfolgung 

,. unterlagen", 	 . 
Die. damaligen Machthaber haben gewiß auch „Personen, die 
rassischer Verfolgung unterlagen", erfassen wollen. Nach. 
Deutschland haben, sie sie allerdings nidit schidcen wollen, 
sondern. anderswohin. Niemand kann sich. aber darauf be-
rufen, er hafte für ein übel, das er einem anderen,zugefügt 

I Dieses Dokument der Menschlichkeit hat ein außerordentliches Echo ge-
funden, es sollte _von Schülern der Oberklassen, Referendaren u. a. ge-
lesen werden. Exemplare können noch angefordert werden bei Dr. Ger-. 
trud Ludwer. 

hat, deswegen nidit, weil er ihm nidit dieses, sondern ein 
schlimmeres zugedadat habe, dern, jener in das geringere übel 
auswich. 

, 

II. Illegales Leben unter minschenunwürdigen 
Bedingungen: 

Das OLG hat angenommen, daß der Klageanspruch aus § 47 
BEG begründet ist, weil die Klägerin in der Illegalität unter 
menschenunwürdigen Bedingungen gelebt habe. Daß sie 
illegal gelebt hat, wird von der Revision nidat bezweitelt. 
Die menschenunwürdigen Bedingungen hat das Oberlandes-
gericht nidit in äußeren „Erschwerungen' der Illegalität er-
blickt, etwa in Mißhandlungen bei der Zwangsarbeit oder in 
der notgedrungenen Fortsetzung derselben auch bei Krank-
heit. Es hat aber in Ausführungeia, an denen nidit vorbei-
gegangen werden sollte, herausgearbeitet, daß seelische Not 
und Qual den- äußeren Erschwerungen gleidistehen müssen. 
Es hat keineswegs, wie die Revision behauptet, übersehen, 
daß die Furdit vor Entdedcung als solche sdion zur Illegalität 
gehört. Das ist im achten Abschnitt der Gründe ausdrücklidi 
erörtert. Das Oberlandesgericht hat aber mit Recht gesagt, daß 
die Furcht jedes Illegalen vor der Entdeckung etwas anderes 
ist, als die Furdit vor der absolut gewissen. Vernichtung im 
Fall der Entdedcung, in welcher die getarnten Juden zu leben 
hatten. Sie hatten in ihr zu leben, selbst wenn sie gute Ar-
beiter waren, hatten sich also noch über das Maß der im KZ 
herrschenden Furdit hinaus zu ängstigen. Vor allem aber leb-
ten die als Polen getarnten Juden Tag und Nacht unter den 
Augen ihrer Verfolger, also unter aufs hödiste gesteigerter 
Gefahr der Entdeckung. Wie aus den sdaon entschiedenen 
Fällen bekannt ist, konnte die Entdeckung beispielsweise 
schon durch Laute, die dem Verfolgten im Sdilaf entfuhren, 
herbeigeführt werden. Sie konnte es ebenso dadurdi, daß er, 
der sich zugleich audi als Anhänger einer ihm fremden Reli-
gion gebärden mußte, deren Gebräuche nicht gänzlida be-
herrschte. Es liegt auf der Hand, daß ein illegaler, der etwa 
in einer Bühnenkammer von Gutgesinnten verborgen gehal-
ten wird„oder der, das Urbild der Illegalität, in den Wäl-
dern oder im Maquis lebt, in soldaer aufs äußerste gesteiger-

` ten Angst nie zu leben bräucht. Der Mann im Maquis pflegt 
eine Waffe zu haben, mit der er sich verteidigen kann. Wenn 
cr entdedct wird, hat er nur einen einzelnen sich gegenüber, 
und wo es üblich ist, daß der Gegner stets zu zweit auftritt, 
tut er es auch. Er hat insbesondere die Chance der Fludit. Das 
Urbild zeigt, daß Illegalität als soldie keine oder nur be-
grenzte Furdit vor Entdedcung einsdsließt. Mit Recht hat das 
Oberlandesgeridit dem gegenübergestellt, daß ein Illegaler in 
der Situation der IClägerin nidit die kleinste Chance mehr 
hatte, sidi im Fall der Entdeckung zu retten. 
Der Hinweis der Revision, Todesfurdit h.ätten audi die be-
reits inhaftierten Verfolgten gehabt, ist riditig, besagt aber 
nichts,_ weil diese Personengruppe ja die Freiheitsentschädi-
gung erhält. Dasselbe gilt_für die- mit der Deportation Be-
drohten; sie erhalten die Entsdiädigung, weil sie den Stern 
trugen.. Die Klägerin verlangt nidat mehr, als daß ihr Leben 
als-illegale Zwangsarbeiterin unter unablässiger Todesfurcht 
ebenso gewürdigt wird, wie das Lebe32 beliebiger Freiheits-
gesdadigter und FreiheitsbesdiränIcter, also z. B. auch der 
lediglich zum Sterntragen Gezwungenen. Vergleicht man ge-
rade den letzteren, vom Gesetz in derselben Bestimmung ge-
regelten Fall, so ergibt sich daraus zugleidi der Bewertungs-- 
maßstab des Gesetzgebers, dem bei der Auslegung der für 
den anderen Fall — Illegalität unter menschenunwürdigen 
Bedingungen\ — gegebenen Definition zu folgen ist.. Nidat 
„auf die Stufe des Häftlings' muß das Leben des Verfolgten, 
damit er, entschädigungsberechtigt ist, herabgedrüdct gewesen 
sein, sondern auf.die Stufe des Sternträgers, Es sollte nidit 
ernstlich bestritten werden, daß das Leben, der Klägerin ganz 
ungleidi raehr der Luft der Freiheit entbehrte als dasjenige 
eines Sternträgers. 
Ein Wort noch zu dem Ausdrudc „mensdienunwürdig". Der 
Ausdruck selbst ist unglücklich. Unwürdig, ein Mensdi zu hei- 
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ßen, 1st selbstverständlich nıcht der Gequälte, sondern der dadurch den enNu: der restlichen Freiheit bringen E  1ne
Qualer acht INa  - sıch dies klar, wWwWare schwer erken- verständıge Würdigung dieses Schicksals muß ZU dem Ergeb-
90140 ınwiefern ZWäarTr unwurdiıig oll den Mitmenschen N1585 gelangen, dafß Zwangsarbeit, verbunden miıt Selbstisolie-
körperlich mißhandeln, nıcht aber, ıhn: geflissentlich SCC- [uNng, schwer wıegt, wıe förmlı:che
lıscher Not und Qual Todesangst ZU halten. Die Klägerin bıttet, hiernach die Revision des Landes Hessen
Die Revisıon spricht VO'  =| „objektiver Schau Allentfalls zurückzuweisen.
könnte INa  - das, W empfiehlt alg materij;alıstische Schau
bezeıchnen d) Zum W ollheim- Vergleich!

HII Leben und Zwangsarbeıut unter haflähnlichen Nach dem Wollheim-Vergleich der zwıschen der Farben
Bedingungen und der „Gilasms-Gonference abgeschlossen wurde, werden

der Liquidationsmasse Millionen ausgeschiedenDas ÖOberlandesgericht hat nıcht geprüft ob dıe Klägerin
N1ICH!  - auch deshalb Freiheitsschaden für die kritische eıt gel- Vorgesehen 1St daß Häftlinge, die mındestens sechs onate
tend machen könne, weil S16 unter haftähnlichen Bedingungen IG-Betrieben gearbeitet haben, 5000 erhalten; die-
gelebt und Zwangsarbeit geleistet hat und ZWäar Unter- JEeENIgCNH, die WEN1LSCT als C1nN halbes Jahr ber mındestens

C106 Monat gearbeitet haben, sollen entsprechend WENIgCT,16e! ıhren polnıschen Schicksalsgenossen Gründen
der Rasse. jedoch 101 schlechtesten Falle 2000 erhalten Von den
ur':! diebısherige Begründung den Klageanspruch niıcht 3980 eingereichten Antragen erfullen 7500 D18 7600 dıe An-

forderungen und dıe Zahl der nichtjüdischen Anspruchs-cragen, VON den Tatsacheninstanzen dieser Frage
nachzugehen. Sie hätten insbesondere prüfen unter el- berechtigten soll nach vorläuhgen Prüfung 750 nıcht
chen Bedingungen dıe polnischen Zwangsarbeiter gelebt übersteigen Zu klaren sınd noch dıe Ansprüche VonNn

gearbeitet haben Es 18% bekannt diıese Bedingungen sıch Holländern, die VOI dem Verjährungstermin Einzelklagen
eingereicht haben und der Zahlungsbefehle zustellenempündlich VOoOn denjenigen unterschieden, unter enen Z
ießender Arbeitseinsatz der französiıschen Kriegsgefangenen und

der VOoONn der französischen Regierung auf deutsche Weisung (In Israelitisches Wochenblatt 125
deutsche Betriebe dienstverpflichteten Zivilarbeiter stand

Ergibt - sich die Arbeitsbedingungen der polnıschen
Deportierten, ZUu denen. zuch die Polen-Strafrechtsverord- e) KZ-Häftlinge agen Deutsche Unternehmen
HUn gezählt werdern muß haftähnlich n, WAaf! n !

einzuwenden, der Schaden wWare auch ohne E  ıne Gruppe ehemalıger Häiftlinge hat die Firma Krupp
(Essen) gerichtliıch belangt, da diese 1 Auschwitz und ande-die rassısehe Verfolgung entstanden, el auch die polnısche r'’e]  3 Lagern Häiftlinge ZUr Sklavenarbeit verwendet hat EinBevölkerung nıcht anders behandelt wurde. Der Einwand

wWare DÜUur schlüssıg, dıe Behandlung der polnischen Be- äahnlıcher Prozefß auft die Telefunken GmbH.
Es 1st damıt rechnen, dafß auf des Monats Novembervölkerung rechtmäßig SECWEICH WarTe. War unrechtmäßig, die erste Rate der Entschädigungen ‚49 diejenıgen Auschwitz-ann sıch der Verfolger nıcht darauf berufen, habe nıcht

den Personenkreis der Klägerin, sondern auch je  n AN- Häftlinge ausbezahlt wird dıe seinerzeıt Ort un,
wurden für dıe 1LG-Farben arbeiten, und die termı1n-deren Personenkreis unrechtmäßig behandelt. Der Gesetz- gerecht ihre  . Ansprüche angemeldet und ausreichend belegtgeber hat LWar der Bundesrepublik für Unrecht, das habenGründen der Nationalität begangen wurde,

Umfang Entschädigungspflicht auferlegt. Das andert  x aber (Aus Neue Welt ./51/592 November 1958 ® 10.)
nıchts daran, auch das nıcht Deutschland ents  igte
Unrecht Unrecht WAar. S 9 Abs. darf nıcht gelesen werden: andere Deutschland
Fur Unrecht, das dem erfolg auch ohne die Verfolgungs-
gründe zugefügt worden WäarTe, WIT'! keine Entschädigung BC- E:  1ine Erklärung UoO  ] Prof Dr Franz ohm
leistet Schon beı der Besprechung des führenden Ministerial- Der in Aviv erscheinenden Tageszeitung edioth adashoth‘ VO
Kommentars mußte auf diesen nıcht ganz selten unterlaufen- 10 entnehmen WFr Beitrag Das andere Deutschland
den Fehler hingewiesen werden. und seıin Repräsentant Proit Böhm Erklärung, dıie dieser Israel

abgab Prof hım WwWar bei seinem etzten Besuch {srael n OktoberEs bedartf daher hilfsweise der Prüfung, ob die polnischen 958 _ nach ntervention der israelischen WiderstandskämpfervereinigungZwangsarbeiter und miıt iıhnen die Klägerin unter haftähn- dem Jerusalem tagenden Partısanen-Kongreß auch C  z als eobachter
en Bedingungen gelebt und gearbeitet hat Die Klagerin, nıcht zugelassen worden Vergeblich War der Hinweıs darauf daß Pro-
bei der dieses chicksal die adaquate olge ıhrer rassischen. fessor Böhm der Vorkämpier und Inıtiator des Wiedergutmachungsver-

rages zwischen eu!|  anı und sra Un noch Jetzt VizepräsıdentVerfolgung WaTr hat dann ÄAnspruch auf Entschädigung, auch der Kommission ftür Restitutionsangelegenheıten westdeutschen Bun-
W C] ıhren polnischen icksalsgenossen den bekann- destag ı3t, Vergeblich Wäar auch. die Feststellung, daß undestagsabgeord-
ten vöolkerrechtlichen Gründen kein! Entschädigung durch net TENZEi der benifaills israel weılte, rmege auf englischer
eutfts!| zuteil wird. Seite, iın der aya) Air Force, KCn das nationalsozjalist!:

Deutschland gekämpft und R jetzt der Vorsitzende der C1i-A soll schließlich noch unterstellt werden die ITIg waäahnten Kommission für Restitutionsangelegenheiten westdeutschen
Meınung durchdzingt, . gebe keine Entschädigung für Un- Bundestag Die Füh: der sraeliischen Widerstandskämpfer-Vereıni-
recht dem Verfolgten, hätte nıcht Au Gründen der zung hielten kompromıßlos. ıhrer Haltung fest, die besagte, daß

selibst ongreß B-  —+ teilnehmen WUTriI  den dort die beidenasse erlitten, anderen Gründen (Nationalität) zugefügt Deutschen erscheinen so| Die Erklärung Professor Böhms lautet
worden Ware Dann WUur!  de 113er noch der Prüfung durch
die Tatsacheninstanzen bedürfen ob nıcht die Bedingungen, Selbstverständlich kann A unlogısch WAarTs,
unter denen die Klägerin Unterschied den polnıschen S  7  > jemand dem eid geschehen 18t Unmut

Widerstandskämpfer ZUm brın die unter den-Zwangsarbeitern lebte, haftähnlichen Charakter hatten. 1er
kommt namentlich iı Betracht, Personen ı der Sıtuation selben Unterdrücern gelıtten haben begann Professor
der Klagerin gEZWUNgEN WAarcen, Von dem den Zwangsarbei- ohm Aber das menschliche Herz ıst nıcht logisch Wir kön-
te:  3 noch belassenen Rest der Freiheit tunlichst keinen Ge- Nen verstehen WEeNN die Überlebenden des Kampfes
Tau! machen und auißerna: der Arbeiıt das Leben auf Wärschauer Ghetto, dieser großartigsten Uun! mutıgstien Wi-
sıch zı nehmen das S10 Häftling führt der ZUuUr Verschärfung derstandsbewegung 10 hoffnungslosen Lage, uch
SC1NeETr Haft isoliert gehalten wırd Da jeder nahere Umgang alle JENE Deutschen ınd dıe ZWar den National-

sozialısmus wWaren aber nıcht el VO  3 e1inem WiderstandmMır den polnıschen Schicksalsgenossen die Gefahr, siıch
verraten, herauftfbeschwor mußten die Rolle VO  -} verschlos- } Vgl Das Minımum der Menschlichkeit‘ Yei undbrı:e: Nr Nr
NCH, stumpfen Un teilnahmslosen Menschen spielen und sıceh S 839 (u. s. o. S.833)

&.

ßen, ist selbstverständlich nicht der Gequälte, sondern der 
Quäler. Macht man sich dies klar,. so wäre schwer zu erken-
nen, inwiefern es zwar unwürdig sein soll, den Mitmenschen 
körperlich zu mißhandeln, nicht aber, ihn.geflissentlichin see-
lischer Not und Qual, ja in Todesangst, zu halten. 
Die Revision 'spricht von „objektiver Schau". Allenfalls 
könnte man das,.was sie empfiehlt, als materialistische „Schau" 
bezeichnen. 

III. Leben und Zwangsarbeit unter haftähnlichen 
Bedingungen: 

1. Das Oberlandesgericht hat nicht geprüft, ob die Klägerin 
nicht auch deshalb Freiheitsschaden für die kritische Zeit gel-
tend machen könite, weil sie unter-haftähnlidie -n Bedingungen 
gelebt tuid. Zwangsarbeit geleistet hat, und zwar im- Unter, 
schied zu ihren polnischen Schidcsalsgenossen aus Gründen 
der Rasse. 	 - 
Würde je die-bisherige 'Begründung den Klageanspruch nicht 
tragen, so wäre von den Tatsacheninstanzen dieser Frage 
nachzugehen. Sie hätten insbondere zu prüfen, unter wel-
chen Bedingungen die polnischen Zwangsarbeiter gelebt und 
gearbeitet haben. Es ist bekannt, daß diese Bedingungen sich 
empfindlich von denjenigen unterschieden, unter denen z. B. 
der Arbeitseinsatz der französischen Kriegsgefangenen und 
der von der französischen Regierung auf deutsche Weisung 
in deutsche Betriebe dienstverpflichteten Zivilarbeiter stand. 
Ergibt sich, daß die Arbeitsbedingungen der polnischen 
Deportierten, zu denen. auch die Polen-Strafrechtsverord-
nung gezählt werden muß, haftähnlich waren, so wäre es 
ein Fehlschluß, einzuwenden, der Schaden wäre auch ohne 
die rassisehe Verfolgung entstanden, weil auch die polnische 
Bevölkerung nicht anders behandelt wurde. Der Einwand 
wäre nur schlüssig, wenn die Behandlung der polnischen Be-
völkerung rechtmäßig gewesen wäre. War sie unrechtmäßig, 
so kann sich der Verfolger nicht darauf berufen, er habe nicht 
nur den Personenkreis der Klägerin, sondern auch jenen an-
deren Personenkreis unrechtmäßig behandelt. Der Gesetz-
geber hat zwar der Bundesrepublik für Unrecht. das aus 
Gründen der Nationalität begangen wurde, nur in geringem 
Umfang eine Entschädigungspflicht auferlegt. Das äddert aber 
nichts daran, daß auch das nicht von Deutschland entschädigte 
Unrecht Unrecht war. § 9 Abs. 5 darf nicht gelesen werden: 
Für Unrecht, das dem Verfolgten auch ohne die Verfolgungs-
gründe zugefügt worden wäre, wird keine Entschädigung ge-
leistet. Schon bei der Besprechung des führenden Ministerial-
Kommentars mußte auf diesen nicht ganz selten unterlaufen-
den Fehler hingeviesen  werden.. 

-Es bedarf daher hilfsweise der Prüfung, ob die polnischen 
Zwangsarbeiter und mit ihnen die Klägerin unter haftähn-
lichen Bedingungen gelebt und gearbeitet hat. Die Klägerin, 
bei der dieses Schicksal die. adäquate Folge ihrer rassischen 
Verfolgung war, hat dann Anspruch auf Entschädigung, auch 
wenn -ihren polnischen Schidcsalsgenossen aus den ' bekann-
ten völkerrechtlichen .Gründen keine Entschädigung durch 
Deutschland zuteil wird. 
2. Es soll schließlich noch unterstellt werden, daß die irrige 
Meinung durchdringt, es gebe keine Entschädigung für Un-
recht, das dem Verfolgten, hätte er es nicht aus Gründen der 
Rasse ei-litten, aus anderen Gründen (Nationalität) zugefügt 
worden wäre. Dann würde es immer noch der Prüfung durch 
die Tatsacheninstanzen bedürfen, ob nicht die Bedingungen, 
unter denen die Klägerin im Unterschied zu den polnischen 
Zwangsarbeitern lebte, haftähnlichen Charakter hatten- Hier 
kommt namentlich in Betracht, daß Personen in der Situation 
der Klägerin gezwungen waren, von dem den Zwangsarbei-
tern noch belassenen Rest der Freiheit tunlichst keinen Ge-
brauch zu machen und außerhalb der Arbeit das Leben auf 
sich zu nehmen, das ein Häftling führt, der zur Verschärfung 
seiner Haft isoliert gehalten wird. Da jeder nähere Umgang -
mit den polnischen Schidcsalsgenossen die Gefahr, sich zu 
verraten, heraufbeschwor, mußten sie die Rolle von verschlos-
senen, stumpfen und teilnahmslosen Menschen spielen und sich  

dadurch um den Genuß der restlichen Freiheit bringen. Eine 
verständige Würdigung dieses Schicksals muß zu dem Ergeb-
nis gelangen, daß Zwangsarbeit, verbunden mit Selbstisolie-
rung, so schwer wiegt, wie eine förmliche Haft. — 
Die Klägerin bittet, hiernach die Revision des Landes Hessen 
zurückzuweisen. 

d) Zum Wollheim-Vergleich' 

Nach dem Wollheim-Vergleich, der zwischen der IG-Farben 
und der „Claims-Conference" abgeschlossen wurde, werden 
aus 'der Liquidationsmasse 30 Millionen DM ausgeschieden. 
Vorgesehen ist, daß Häftlinge, die mindestens sechs Monate 
in IG-Betrieben gearbeitet haben, 5000 DM erhalten; die-
jenigen, die weniger als ein halbes Jahr, aber mindestens 
einen Monat gearbeitet haben, sollen entsprechend weniger, 
jedoch im schlechtesten Falle 2000 DM erhalten. Von den 
8980 eingereichten Anträgen erfüllen 7500 bii 7600 die An-
forderungen, und die Zahl der nichtjüdischen Anspruchs-
berechtigten soll nach einer vorläufigen Prüfung '750 nicht 
übersteigen. Zu klären sind nur noch die Ansprüche von 
80 Holländern, die vor dem Verjährungstermin Einzelklagen 
eingereicht haben und der IG Zahlungsbefehle zustellen 
ließen. 

(In: Israelitisches Wochenblatt 58/17 [25. 4. 1958].) 

e). KZ-Häftlinge klagen Deutsche Unternehmen. 

Eine Gruppe ehemaliger Häftlinge hat die Firma Krupp 
(Essen) gerichtlich belangt, da diese in Auschwitz und ande-
ren Lagern Häftlinge zur Sklavenarbeit verwendet hat. Ein 
ähnlicher Prozeß läuft gegen die Telefunken GmbH. 
Es ist damit zu rechnen, daß im Lauf des Monats November 
die erste Rate der Entschädigungen an diejenigen Auschwitz-
Häftlinge ausbezahlt wird, die seinerzeit dort gezwungen 
wurden; für die IG-Farben zu arbeiten, und die termin-
gerecht ihre Ansprüche angemeldet und ausreichend belegt 
haben. 

(Aus: Neue Welt X/51/52, November 195$, S. 10.) 

I5/3).Das andere Deutschland 

Eine Erklärung von Prof. Dr. Franz Böhm 

Der in Tel Aviv erscheinenden Tageszeitung , Jedioth Chadashoth' vom 
31. 10. 1958 entnehmen wir aus einem Beitrag „Das andere Deutschland 
und sein Repräsentant Prof. Böhrn." eine Erklärung, die dieser in Israel 
abgab. Prof. Böhm war bei seinem letzten Besuch in Israel im Oktober 
1958-nach Intervention der israelischen Widerstandskämpfervereinigung zu 
dem in Jerusalem tagenden Partisanen-Kongreß, auch nur als Beobachter, 
nicht zugelassen worden. Vergeblich war der Hinweis darauf, daß Pro-
fessor Böhm der Vorkämpfer und Initiator des Wiedergutmachungsver-
trages zwischen Deutschland und Israel war und noch jetzt Vizepräsident 
der Kommission für Restitutionsangelegenheiten im westdeutschen Bun-
destag ist. Vergeblich war auch. die Feststellung, daß Bundestagsabgeord-
neter Franzet, der ebenfalls in Israel weilte, im Kriege auf englischer 
Seite, und zwar in der Royal Air Farce, gegen das nationalsozialistische 
Deutschland gekämpft hatte, und daß er jetzt der Vorsitzende der er-
wähnten Kommission für Restitutionsangelegenheiten im westdeutschen 

- Bundestag ist. Die Führer der- israelischen Widerstandskämpfer-Vereini-
gung hielten kompromißlos. an ihrer Haltung fest,. die besagte, daß sie 
selbst an dem Kongreß nicht teilnehmen würden, falls dort die beiden 
Deutschen erscheinen sollten ... Die Erklärung Professor Böluns lautet: 

„Selbstverständlich kann man sagen, daß es unlogisch wäre, 
wenn jemand, dem Leid geschehen ist, seinen Unmut gegen 
Widerstandskämpfer zum Ausdruck bringe, die unter den-
selben Unterdrückern gelitten haben", — begann Professor 
Böhm. „Aber das menschliche Herz ist nicht logisch. Wir kön-
nen es verstehen, wenn die Überlebenden des Kampfes im 
Wärschauer Ghetto, dieser großartigsten und mutigsten Wi-
derstandsbewegung in einer so hoffnungslosen Lage, auch 
gegen alle jene Deutschen sind, die zwar gegen den National-
sozialismus waren, aber nicht viel von einem Widerstand 

1 Vgl. ,Das Minimum der Menschlichkeit' in Rundbrief Nr. 29/32, Nr. 37/40, 
S 89 (u. s. o. S.33). 
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